
Erste Bank Oesterreich, ohne Erste 
Group Bank AG) thematisierte der 
Präsident des Sparkassenverbandes, 
Alois Hochegger, sensible Probleme. 
Bekanntlich schlägt die Europäische 
Kommission vor, die Einlagensiche-
rung in Europa zu vereinheitlichen. 
In Diskussion steht ein gemeinsamer 
Einlagensicherungsfonds, in den alle 
Banken eines Landes für den Krisen-
fall einzahlen. Dazu Hochegger un-
missverständlich: „Das geplante Ein-
lagensicherungssystem etwa darf kei-
nesfalls dazu führen, dass die Spar-
kassen im Bedarfsfall auch noch für 
jene Banken haften, die mit hohen 
Zinsen werben, enormes Risiko ein-
gehen und damit schamlos Spekulan-
ten bedienen.“
Eine ähnliche Differenzierung for-
dert Hochegger auch bei Basel III. 
Die Sparkassen sprechen sich klar 
für eine differenzierte Betrachtungs-
weise bei den vom Basel-Komitee 
angekündigten strengeren Eigenka-
pitalvorschriften aus: „Es kann nicht 
sein, dass die Sparkassen mit den In-
vestmentbanken in einen Topf gewor-
fen werden. Die unterschiedlichen 
Geschäftsmodelle und ihre Auswir-
kungen auf die Realwirtschaft müs-
sen unbedingt berücksichtigt wer-
den“, so Hochegger, der auch Vize-
präsident des Europäischen Sparkas-
senverbandes ist.

Geschäftsmodell 
wurde bestätigt
Die Renaissance des früher von den 
internationalen Banken gelegentlich 
belächelten Geschäftsmodells Spar-
kassen hat sich gerade in der Krise 
bestätigt.
„2009 war für die gesamte Kredit-
wirtschaft ein schwieriges Jahr. Vor 
dem Hintergrund des generell mas-
siven Vertrauensverlusts bei den An-
legern und der immer noch unsiche-
ren allgemeinen Lage sind wir sehr 
stolz darauf, dass wir in der gesam-
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Ein imposanter Vertrauensbeweis der 
Sparer, beachtliche Zuwächse bei 
den Kunden und die Verdoppelung 
des Jahresüberschusses sind die Eck-
punkte der Entwicklung der österrei-
chischen Sparkassen im Jahr 2009. 

Die Bilanzpräsentation stand aber 
ganz im Zeichen geplanter Regula-
tive sowie drohender Gefahren für 
Finanzierungsnotwendigkeiten einer 
sich konjunkturell auf Bergfahrt be-
gebenden Realwirtschaft.

Das Spannungsfeld ist nicht neu: 
Sachzwang versus Populismus. 
Geradezu exemplarisch kann 
man dieses Match jetzt an der 
Diskussion über eine Banken-
steuer nachvollziehen. Der poli-
tische Ruf nach einem kräftigen 
Beitrag der Banken zur Budget-
sanierung begeistert die Stamm-
tische. Wir haben sachlich al-
len Grund, diese Begeisterung 
nachhaltig zu dämpfen. Die Sa-
chargumente sprechen nämlich 
eine ganz andere Sprache: Eine 
Bankensteuer – wenn sie denn 
schon sein muss – darf unter 
keinen Umständen wettbewerbs-
verzerrend wirken. Sie sollte  
unbedingt – wenn politisch schon 
kein Weg daran vorbei führt – 
zumindest einen Lenkungseffekt 
haben. Daher in gebotener Klar- 
heit: Nicht jene konservativ 
agierenden Retailbanker gilt es 
zur Kasse zu bitten, die am Zu-
standekommen der Finanzkri-
se völlig unbeteiligt waren und 
die, was geflissentlich überse-
hen wird, sogar durch Aufrecht-
erhaltung der Kreditvergabe 
zur Stabilisierung des Finanz-
systems in turbulenten Zeiten  
wesentlich beigetragen haben.
Wenn es tatsächlich nach dem 
Verursacherprinzip gehen soll, 
dann ist eine starke Bremse für 
spekulative Geschäfte ange-
bracht. Der Handel mit derivaten 
Produkten sollte der zentrale An-
satzpunkt für die Politik und ihren 
fiskalischen Zugriff sein.
Die österreichischen Sparkassen 
können für sich in Anspruch neh-
men, ein sehr wichtiger Stabi-
lisator in der Krise gewesen zu 
sein. Der Einlagenzufluss ist da-

für auch der überzeugende Ver-
trauensbeweis der Märkte.
Wir sind jetzt gefordert, die not-
wendigen Kredite für die Un-
ternehmen bereitzustellen. Denn 
nichts wäre konjunkturpolitisch 
schlimmer, als die Kreditvergabe-
möglichkeiten der dezentral agie-
renden Banken mittels Sonder-
steuer zu reduzieren. 
Die österreichischen Sparkassen 
sitzen mit der heimischen Real-
wirtschaft in einem Boot! Wir 
werden daher sicherstellen müs-
sen, dass wir deren verlässli-
cher Finanzierungspartner blei-
ben. Wir brauchen diese Kraft 
zur Finanzierung des sich erfreu-
licherweise abzeichnenden Kon-
junkturaufschwungs. 
Dieser Sachzusammenhang er-
weist sich einmal mehr als ver-
blüffend einfach. Deshalb wer-
den wir in der bevorstehenden 
Diskussion über die Modalitäten 
der Bankensteuer die sehr kriti-
sche Frage stellen, ob die Spar-
kassen überhaupt in diese Steu-
er- bzw. Abgabenüberlegungen 
einbezogen werden sollen. 
In Deutschland verläuft die ein-
schlägige Debatte wesentlich 
problembezogener, die Wirt-
schaftsforscher haben sich dort 
klar zu Wort gemeldet. Es wird 
an uns liegen, in der vom Finanz-
ministerium gebildeten Arbeits-
gruppe auf die geschilderten ge-
samtwirtschaftlichen Zusammen-
hänge mit Nachdruck hinzuwei-
sen. Denn die Argumente sind al-
lemal auf unserer Seite!

Michael Ikrath 
Generalsekretär 
des Sparkassenverbandes

Mit Real- 
wirtschaft in 
einem Boot

„Das wird ein forderndes 
Sparkassenjahr“
Sparkassen haben dank ihrer Stärken die Krise gemeistert

EUROPA

Auch Gemeinden  
sind gefordert
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		    Seite 6

Grenzüberschreitendes 
Krisenmanagement

Binnenmarktkommissar 
Michel Barnier will  
neue Wege beschreiten

		    Seite 7

KOMMUNAL

„Wir haben viel 
gelernt“
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MEINE MEINUNG

SPARKASSEN

Sparkassenverbands-Präsident Alois Hochegger, Elisabeth Bleyleben-Koren, Chefin der Erste 
Bank Oesterreich, und Generalsekretär Michael Ikrath: „Fast 2 Milliarden Euro Einlagenzuwachs 
machen sparefroh.“

Milan Frühbauer

Die österreichischen Sparkassen weh-
ren sich gegen undifferenzierte Vor-
schläge zu der geplanten Intensivie-
rung der Einlagensicherung, der Ver-

schärfung der Eigenkapitalerforder-
nisse (Basel III) sowie bei der in Dis-
kussion stehenden Sondersteuer für 
Banken. Bei der Präsentation der Jah-
resergebnisse 2009 der insgesamt 54 
heimischen Institute (einschließlich 
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ten Sparkassengruppe 51.000 Kun-
den mehr als ein Jahr zuvor betreuen 
können“, betonte Hochegger. 
Die Sparkassen konnten den Jahres-
überschuss nach Steuern von 127,5 
Millionen Euro auf 252,6 Millionen 
Euro steigern (+98,1 Prozent). Ver-
antwortlich dafür waren das spürbar 
wachsende Kundengeschäft, das re-
lativ stabile Zins- und Provisionsge-
schäft sowie das konsequente Kos-
tenmanagement (4 Prozent weniger 
Betriebsaufwand). Die Wertberichti-
gungen lagen mit 413 Millionen Eu-
ro um 28,4 Prozent unter jenen des 
Vorjahres. Das lag vor allem an der 
sehr konservativen Vorsorge im Jahr 
2008. 
Elisabeth Bleyleben-Koren, General-
direktorin der Erste Bank der oester-
reichischen Sparkassen, unterstreicht 
das Überwinden der Krise kraft eige-
ner Stärken: „Erste Bank und Spar-
kassen haben die Finanzkrise sicht-
bar hinter sich gelassen. Für 2010 
haben wir uns vorgenommen, die 
Stärken unserer Gruppe auszuspielen. 
Das sind vor allem die Marktnähe 
zum Kunden und die Einschätzung 
des unternehmerischen Risikos. Wir 
wollen vor allem im Kreditgeschäft 
selektiv wachsen. Wenn nicht jetzt, 
wann dann?“, so die Erste-Chefin 
kämpferisch. 
Erste Bank und Sparkassen haben im 
Jahr 2009 mehr als 1,8 Milliarden 
Euro an zusätzlichen Spareinlagen 
gesammelt, was einen beachtlichen 
Vertrauensbeweis der Anleger dar- 
stellt. Zum Jahresende betrug die  
Loan to Deposit Ratio, also das Ver-
hältnis von Krediten zu Einlagen, 
106,5 Prozent (2008: 109,5 Prozent). 
Der österreichische Durchschnitt 
liegt bei 128,4 Prozent. 
„Wir Sparkassen sind im Vergleich zu 
anderen Banken überliquid, zudem 
dürfte die Investitionsfreude wieder 
anziehen. Einer jüngst durchgeführ-
ten Umfrage unter rund 1.000 öster-
reichischer KMU ist zu entnehmen, 
dass 51 Prozent aller antwortenden 
Unternehmer an eine Wirtschaftser-
holung in den nächsten zwei Jahren 
glauben. Wir sind bereit, diesen Auf-
schwung zu finanzieren“, so Bleyle-
ben-Koren, die allerdings auch die 
geplanten Regulative von Basel III 
als Hemmschuh für diese offensive 
Konjunkturbegleitung ansieht.

Klare Worte zur Bankensteuer
Auch der Generalsekretär des Spar-
kassenverbandes, Michael Ikrath, 
setzte sich bei der Veröffentlichung 
der Jahresergebnisse 2009 kritisch  
mit einigen aktuellen Entwicklun-
gen auseinander. In Sachen geplante  
Bankensteuer richtete er klare Wor-
te an jene, die rund um diese Sonder-

abgabe stets vom Verursacherprinzip  
reden: „Wir Sparkassen haben als 
klassische Retailbanker nicht den ge-
ringsten Beitrag zu dieser Krise ge-
leistet, nein, wir waren teilweise un-
mittelbar Leidtragende dieser welt-
weiten Turbulenzen. Wenn sich al-
so die Bankensteuer auf das Verur-
sacherprinzip stützt, dann muss man 
die Frage stellen, ob die Sparkassen 
überhaupt in diese Steuer einzubezie-
hen sind.“ Ikrath fordert daher – wenn 
an dieser Fiskalmaßnahme kein Weg 
vorbeiführt – einen klaren Lenkungs-
effekt in Richtung hochspekulativer 
Derivate (siehe Editorial auf Seite 1).

Eckdaten der 
Geschäftsentwicklung
Der Nettozinsertrag, das ist im We-
sentlichen der Ertrag aus dem Spar- 
und Kreditgeschäft, ist im Gegensatz 
zu Kommerzbanken die Haupteinnah-
mequelle einer Sparkasse. Er ist im 
Vergleich zum Vorjahr um 4,9 Pro-
zent auf 1.227 Mio. Euro gesunken. 
Der betriebswirtschaftliche Nettozins-
ertrag (Wertpapier- und Beteiligungs-
erträge) ist um 5 Prozent auf 1.506 
Mio. Euro zurückgegangen. Die Zins-
spanne hat sich um 11 Basispunkte 
auf 1,66 Prozent verringert. 
Der Provisionsüberschuss ist im Vor-
jahresvergleich nahezu stabil bei 630 
Mio. Euro geblieben (-0,2 Prozent). 
Hauptträger waren das Wertpapier-
provisionsgeschäft mit 212 Mio. 
Euro (+14,1 Prozent) und die Zah-
lungsverkehrsprovisionen mit 244 
Mio. Euro (+5,6 Prozent). Deutlich 
zurückgegangen sind hingegen die 
Kreditprovisionen (-55,2 Prozent) 
sowie die Devisenprovisionen (-35,2 
Prozent). 
Das strikte Kostenmanagement der 
Sparkassen sicherte im vergangenen 
Jahr den Rückgang bei der Kosten-
entwicklung. Der Betriebsaufwand 
sank um 3,7 Prozent auf 1.456 Mio. 
Euro. Das ist auf niedrigere Perso-
nal- wie auch Sachaufwendungen 
zurückzuführen. 

sparkassen JAHRESABSCHLÜSSE

Tiroler Sparkasse
Nach einem krisenbedingten massiven Einbruch hat sich die Tiroler Spar-
kasse im abgelaufenen Geschäftsjahr wieder erholt. Das Ergebnis der ge-
wöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT) stieg von 2,3 Mio. auf 9,5 Mio. Eu-
ro. Der Jahresüberschuss nach Steuern betrug 4,3 Mio. Euro. Die Bilanz-
summe blieb mit einem geringen Zuwachs von 0,4 Prozent auf 4,172 Mrd. 
Euro stabil. An Dividenden werden heuer 3 Mio. Euro ausgeschüttet. Im 
Vorjahr sind die Aktionäre leer ausgegangen.

Karl Obernosterer, Markus Jochum und Wolfgang Hechenberger freuen sich über das 
deutliche Ergebnisplus.

Steiermärkische Sparkasse
Erstmals hatte die Steiermärkische Sparkasse im Vorjahr zwei Millionen 
Kunden unter ihrem Dach, 1,5 Millionen davon bei den Auslandstöch-
tern in den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawien. Das Auslands-
geschäft des Instituts macht mittlerweile 40 Prozent des gesamten Ge-
schäftsvolumens aus.
Die Bilanzsumme lag 2009 mit 13,6 Mrd. Euro um 1,7 Prozent unter  
der des Vorjahres. Das Betriebsergebnis fiel 2009 relativ moderat von 210 
auf 182 Mio. Euro, der Konzernüberschuss von 103 auf 41 Mio. Euro.  
Ursache für den Rückgang waren u. a. die geringeren Zinsmargen. 

Sparkasse Oberösterreich
Die Sparkasse Oberösterreich hat ihr EGT im vergangenen Jahr neuer-
lich gesteigert. Es ist wieder auf 51 Mio. Euro geklettert, den Wert von 
2007. 
Unterm Strich weist die Sparkasse für 2009 einen Nettogewinn (Jahres-
überschuss nach Steuern) von 53,1 Mio. Euro aus. 2008 waren es 39,3 
Mio. Euro gewesen, 2007 war man auf 57,4 Millionen gekommen.
Die Bilanzsumme stieg 2009 von 10,7 auf 11,1 Mrd. Euro, das Be-
triebsergebnis von 99 auf 116 Mio. Euro. Die Cost Income Ratio ist von 
60,4 auf 55,4 Prozent gesunken. Das Ausleihungsvolumen lag 2009 mit 
6,9 Mrd. Euro stabil. Die Spareinlagen sind um 3 Prozent auf 3,8 Mrd.  
Euro gewachsen. 

Vorarlberger Sparkassen
Die fünf Vorarlberger Sparkassen haben im Jahr 2009 ihr Ergebnis der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT) von 7,4 auf 19,2 Mio. Euro (plus 
158,3 Prozent) steigern können, nachdem das EGT 2008 wegen sehr ho-
her Wertpapierabschreibungen um 75 Prozent gesunken ist. Beim Be-
triebsergebnis musste man aber einen Rückgang von 47,6 auf 40,5 Mio. 
Euro (-15 Prozent) hinnehmen. Dies sei im Wesentlichen auf die Entwick-
lung der Zinsspanne zurückzuführen, erklärte Gruppensprecher Werner 
Böhler, Vorstandsvorsitzender der Dornbirner Sparkasse. Die Bilanzsum-
me erhöhte sich um 2 Prozent auf 4,7 Mrd. Euro. 

Das Betriebsergebnis ist 2009 nahe-
zu unverändert bei 783 Mio. Euro 
(-0,5 Prozent) geblieben. Der Jahres-
überschuss nach Steuern für 2009 ist 
um 98,1 Prozent auf 252,6 Mio. Eu-
ro gestiegen.
Die Primärmittel sind im Jahresver-
gleich gegen den allgemeinen Markt-
trend um 2,0 Prozent auf insgesamt 
60,4 Mrd. Euro gewachsen. 
Ursache war vor allem der Anstieg 
der Spareinlagen mit einem Plus von 
4,9 Prozent oder 1,8 Mrd. auf 37,7 
Mrd. Euro. Erste Bank und Sparkas-
sen erwarten, dass die auf 12 Prozent 
angestiegene Sparquote zugunsten 
eines wieder steigenden Konsums im 
Jahr 2010 leicht sinken wird.

Fast 130 Mrd. Euro an Kundengeldern
Die gesamten verwalteten Kunden-
gelder (inkl. Bauspar- und Versiche-
rungseinlagen) sind um 10,5 Prozent 
auf 129,3 Mrd. Euro gestiegen. Der 
Anstieg ist sowohl auf Kursgewin-
ne der Wertpapiere als auch auf ei-
nen deutlichen Zuwachs durch Neu-
geschäft zurückzuführen. Neben den 
Spareinlagen sind auch die Bauspar-
einlagen 2009 deutlich gestiegen.
Die Forderungen an Kunden sind 
mit insgesamt 57,4 Mrd. Euro nahe-
zu auf dem gleichen Niveau wie im 
Jahr davor (-0,2 Prozent). Der Ge-
samtmarkt ist hingegen um 2,7 Pro-
zent geschrumpft. Insgesamt haben 
Erste Bank und Sparkassen im Jahr 
2009 neue Kredite in Höhe von 8,4 
Mrd. Euro in Österreich vergeben, 
hievon rund ein Viertel an Private.
Die Eigenmittel gemäß § 23 BWG 
betrugen Ende des abgelaufenen Jah-
res 6,1 Mrd. Euro und sind damit seit 
2008 um 0,4 Mrd. Euro oder 7 Pro-
zent gestiegen. Das Mindesterforder-
nis laut BWG in Höhe von 3,6 Mrd. 
Euro wurde damit um 70 Prozent 
übererfüllt. Das Kernkapital (Tier1-
Kapital) lag Ende 2009 bei 4,6 Mrd. 
Euro (2008: 4,4 Mrd. Euro), das ent-
spricht einer Steigerung von 4,6 Pro-
zent.

Peter Mennel (Sparkasse Bregenz), Christian Ertl (Sparkasse Bludenz), Anton Steinber-
ger (Sparkasse Feldkirch), Werner Böhler (Dornbirner Sparkasse) und Hermann Bach-
mann (Sparkasse Egg)

•	 Die Eigenkapitalverzinsung (RoE) hat sich von 3,2 im Vorjahr auf
	 5,6 Prozent verbessert.

•	 Die Kosten-Ertrag-Relation (CIR) hat sich in den Sparkassen von
	 65,7 auf 65,0 Prozent leicht verbessert.

•	 Der Personalstand ist gegenüber dem Jahresende 2008 um 
	 358 auf 11.630 rechnerische Mitarbeiter gesunken. Nach Köpfen
	 gezählt, beschäftigten Erste Bank und Sparkassen 14.332 Mitarbeiter.

•	 Erste Bank und Sparkassen betreiben in Österreich 1.052 Filialen
	 (2008: 1.058) und nun auch rund 170 Bankstellen in OMV-Tankstellen.

•	 Die Kundenanzahl hat sich um 50.998 oder 1,7 Prozent auf
	 3.067.364 Kunden erhöht. 

Entwicklung wichtiger Kennzahlen

Erfolgsstruktur im Sparkassenmodell
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Erfolgsstruktur im Sparkassenmodell
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- 8,013,312,2Hievon Fremdwährung

- 2,791,689,2Bilanzsumme 
-19,34,63,7Sonstige Aktiva

- 4,112,411,9Finanzielles Anlagevermögen
- 5,514,313,5Forderungen an Kreditinstitute

- 0,257,557,4Forderungen an Kunden („Kredite“)

Veränderung in %20082009Aktiva

in EUR Mrd.

- 2,36,66,5Verbriefte Verbindlichkeiten

3,04,44,6Betriebswirtschaftl. Eigenkapital
-7,410,69,8Sonstige Passiva

+ 12,011,112,4hievon Sichteinlagen
+ 4,936,037,7hievon Spareinlagen

- 2,791,689,2Bilanzsumme

-12,223,420,6Verbindlichkeiten ggü Kreditinstituten

+ 2,059,260,4Verbindlichkeiten ggü Kunden („Einlagen“)
Passiva

Bilanz
Jahresabschluss 2009 nach UGB

Wertpapier
34%

Devisen 3%
Kredit 4%

ZV 39%

Rest 20%

Angaben in Prozent des Betriebsertrags bzw. des Provisionsertrags (Säule rechts)


